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Thomas Schüller (7–11) und dem In-

haltsverzeichnis (13–16) umschreibt die 

Autorin die „Hintergründe“ und den 

„Forschungsstand“ zu diesem Sachge-

biet (17–30).

In Kapitel 2 „Die Kirchensteuer“ 

(31–217) stellt die Verf. die historischen 

Kontexte vor, die zur Einführung der Kir-

chensteuer beigetragen haben, die weltli-

chen und kirchlichen Rechtsquellen, die 

Erhebungsformen wie Lohnsteuer, Ka-

pitalertragssteuer, Kirchengrundsteuer 

und Kirchgeld. Sie erläutert dies beispiel-

haft an dem Kirchensteueraufkommen 

der (Erz-)Bistümer Köln, Freiburg und 

Limburg. Sie weist zu Recht auf die Pro-

blematik hin, die sich aus dem Zusam-

menhang zwischen Kirchensteuer und 

Kirchenmitgliedschaft ergeben. Sehr in-

teressant sind ihre Ausführungen zu 

„Stärken und Schwächen der deutschen 

Kirchensteuer“, wo sie sich sehr kritisch 

analysierend zu einem abwägenden Ur-

teil durchringt und sich wohl Arnd Uhle 

anschließt, dass „die Kirchensteuer auch 

zu Beginn des 21. Jahrhunderts eine eben-

so verfassungskonforme wie sachlich an-

gemessene und deshalb zukunftstaugli-

che Form der Finanzierung der Kirchen 

und Religionsgemeinschaften“ darstellt.

Sehr informativ ist Kapitel 3 „Die 

Kultursteuer“ (218–338). Die Verf. analy-

siert die rechtlichen Grundlagen zur Kir-

chen
nanzierung in Italien, Spanien und 

Ungarn, wo die Bürger einen bestimmten 

Prozentsatz der Steuer einer Religionsge-

meinschaft zuwenden können. In Portu-

gal, der Slowakei, Polen und Slowenien 

wurde die Gruppe der möglichen Emp-

fänger dieses Teils der Einkommensteuer 

auf Organisationen ausgeweitet, die kei-

nen religiösen Status haben. In Liechten-

stein wird über die Einführung einer Kul-

tursteuer diskutiert.

In Kapitel 4 „Der Vergleich von 

Kirchen- und Kultursteuer“ (339–385) 

wägt die Autorin die Vor- und Nachteile 

der jeweiligen Systeme ab und kommt 

zu der Feststellung: „Die Kirchensteuer 

passt zur Beziehung von Staat und Kir-

che in Deutschland, wie sie historisch ge-

wachsen, aber auch wie sie derzeit ausge-

staltet ist.“ In einem Exkurs betrachtet sie 

auch die europarechtlichen Entwicklun-

gen, sodann die kirchenrechtlichen Kri-

terien, die Fragen der Zugehörigkeit zur 

Kirche, der Planbarkeit, Gerechtigkeitsas-

pekte und die gesellschaftliche Akzeptanz. 

Zuletzt versucht sie eine Schau auf das 

vermutete Kultursteueraufkommen und 

bietet in Kapitel 5 (386–399) einen Aus-

blick, wie aus der Kirchensteuer eine Kul-

tursteuer werden könnte.

Teil 6 (400–453) enthält Verzeich-

nisse der Abkürzungen, der Abbildungen, 

der Quellen und der Sekundärliteratur.

Das Buch zeugt von akribischer 

Arbeit, viel Sachverstand und von einem 

abgewogenen Urteil. Wer sich mit die-

ser Materie befassen möchte, kommt an 

dem Buch nicht vorbei. 

Robert M. Kerr, Rezension zu: Hamed 

Abdel-Samad, Islam. Eine kritische Ge-

schichte, München 2023, dtv, 317 S., 

ISBN 978-3-423-35226-0, 14 €.

Im vorliegenden Buch rechnet der be-

kannte Publizist und Islamkritiker mit 

der islamischen Geschichte in dreizehn 

Kapiteln, die die Zeitspanne von der Ent-

stehungszeit bis zum Islam im heutigen 

Deutschland umfassen, ab. Im Vorwort 

werden Fragen um die Meinungsfrei-

heit, das Recht auf Religionskritik und 

die Islamophobie („Hier erklärten die 

Kranken denjenigen, der die Diagnose 

gestellt hat, selbst zum Kranken. Eine 
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bewährte Strategie, die jede Reform des 

Islam jahrhundertelang unmöglich ge-

macht hatte“). Im Vorwort bietet Verf. ei-

nen kurzen Überblick des Islams, seines 

geschichtlichen Grundwesens (28: „Ent-

fesselung, Ausdehnung, Zivilisierung, 

Spaltung, Isolation, Selbstblockade 

und fehlgeleitete Reformversuche und 

schließlich die Suche nach einem neuen 

Platz in der Welt“) und stellt Vergleiche 

mit dem Christentum an, manche zu-

tre	end (32: Luthers Idee der „Re-Forma-

tion“ bedeutet für den Islam IS/Daech 

bzw. Al-Qaida), andere weniger (33 [vgl. 

aber 30]: das Christentum breitete sich 

im röm. Reich aus, der Islam hingegen 

eroberte sich eins). Die ersten drei Kapi-

tel zur islamischen Frühgeschichte ent-

halten einige kritische Ansätze, bleiben 

jedoch der Historiogra
e der späteren 

islamischen Traditionen (ab der Abassi-

denzeit) verhaftet, die kaum als belastba-

re Quellen im Sinne der Geschichtswis-

senschaft verstanden werden dürfen.

Mit der Umayyadenzeit, in Kapi-

tel 4 behandelt, beschreiten wir histori-

sches Terrain. Verf. stellt zu Recht die 

Frage, ob Mu‘āwiya Christ oder Muslim 

war (100); einige Fehler sind Verf. un-

terlaufen: die mit einem Kreuz verse-

hene Inschrift dieses arab. Herrschers 

ist nicht die von aṭ-Ṭāʾif, sondern die 

griech. aus Ḥammat Gader. In den üb-

rigen Kapiteln werden u. a. Schiiten, 

Abassiden, Muʿtaziliten (142: Rationalis-

ten aber keine aufgeklärten Humanis-

ten), Su
s (Exkurs 149–160, wobei die 

Mystik im Islam keinen selbstständi-

gen Weg darstellt, eher ein Zeitvertreib; 

man ist immerwährend der Scharia ver-

p�ichtet) und die sog. „islamische Phi-

losophie“ (144	.) behandelt, u. a. al-

Fārābī, ibn Sīnā/Avicenna, Ibn Rušd/

Averroes, ar-Rāzī/Rhazes usw. Diese als 

„islamisch“ zu bezeichnen, rechtfertigt 

ihr Denken nicht. Die Unterscheidung 

Christentum und Christenheit kann der 

Islam nicht machen – und selbst der 

größte Philosoph der arab. Sprache hat-

te in keiner Weise etwas mit dem Islam 

zu tun, dies war der Jude Maimonides/

ibn Maimūn/RaMBaM. Es soll hier er-

wähnt werden, dass – obwohl es Philo-

sophen in der islam. Welt gab – diese 

nie hauptberu�ich Philosophen waren 

und alle einen Brotberuf aus übten. Die 

Philosophie war nie Teil des Curricu-

lums der islam. Geistlichkeit wie etwa 

bei Seminaristen. In weiteren Kapiteln 

werden u. a. die Kreuzzüge behandelt 

(die eigentlich bis zur Übersetzungs-

welle aus europäischen Sprachen im 

späten 19. Jh. im Orient praktisch in 

Vergessenheit geraten waren) sowie die 

Krise des Islams mit der Modernität 

und innerislamische Antworten hierzu 

(u. a. das Wahhabitentum, dann die mo-

dernen Terrorbewegungen). Das vor-

letzte Kapitel behandelt die Herausfor-

derung der Aufklärung für den Islam, 

das letzte seine Integrationsschwierig-

keit im gegenwärtigen Deutschland.

Obwohl das Buch gut geschrie-

ben, informativ und lesenswert ist, hier 

in aller Kürze einige Kritikpunkte: Der 

Verf. will den künstlichen Unterschied 

zwischen Islam und Islamismus auf-

rechterhalten – einen Unterschied, den 

der Islam nicht machen kann und der 

eigentlich irrelevant ist: alle Varianten 

des Islams berufen sich auf denselben 

Text. Diese Unterscheidung ist dem-

nach irrelevant, ahistorisch und irrefüh-

rend: vielleicht gibt es nicht „den“ Islam 

(der Islam hat immerhin kein kirchl. 

Lehramt), aber man kann dann ja nicht 

behaupten, dass islamistische Terroris-

ten „den“ Islam nicht verstanden hätten, 
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sie vertreten zweifelsohne „einen“ (legi-

timen) Islam. „Denn im Islam ist Reli-

gion keine Privatsache“ (294): Stimmt, 

wobei der arab. Begri	 dīn eigentlich 

nicht mit „Religion“, sondern mit „Da-

seinsordnung“ (T. Nagel) wiedergege-

ben werden sollte. In seinem Vergleich 

der deutschen/europäischen Geschich-

te mit der der islam. Welt (289	.) 

spricht Verf. viel über german. Stämme 

und Römer, blendet aber die Rolle des 

Christentums bei der Entstehung des 

Abendlandes gänzlich aus. Es werden 

die Wichtigkeit der Philosophie und die 

Konsequenzen ihrer Abwesenheit im 

Islam verdeutlicht (284	.). Der Neun-

Punkte-Plan (286–288) für eine Reform 

des Islams ist richtig und mutig, aber 

wie Verf. eigentlich selber zugibt, illu-

sorisch – wenn dieser umgesetzt wür-

de, bedeutete es das Ende des Islams 

in jeder Hinsicht. Die Frage ob Auf-

klärung in der islam. Welt möglich ist 

(272), sollte mit Ja beantwortet werden, 

aber ohne den Islam. Muslime im Wes-

ten sollten sich wie alle Bürger an die 

Gesetze halten und sich wie alle Bürger 

an die Kultur des Landes anpassen, in 

dem sie leben wollen; allerdings ist der 

Islam zugegebenermaßen ein Hinder-

nis dafür. Wenn der christliche Glaube 

als die Imitatio Christi zusammenge-

fasst werden kann, dann der Islam als 

die Imitatio Mahometi – beide führen 

zu sehr verschiedenen Ergebnissen.

Peter Trenker, Rezension zu: Cornelius 

Roth, 50 Kirchen in Rom – Ein spiritu-

eller Rundgang, Heiligenkreuz 22024, 

Be+Be-Verlag, 200 S., ISBN 978-3-

903602-88-5, 18,50 €.

Im Vorwort erklärt der Autor, warum 

auch er zu den vielen Romführern einen 

weiteren hinzufügt: „Dieser spirituelle 

Kirchenführer möchte daher in der ge-

botenen, für eine Gruppe angemessenen 

Kürze (jeweils 3–4 Seiten pro Kirche) ei-

nige Gebete, Meditationen und geistli-

che Impulse geben, die in den großen 

Pilgerkirchen wie auch in kleineren, un-

bekannteren Kirchen etwas vom geistli-

chen Gehalt des Ortes erschließen.“ (9). 

Dieses Anliegen ist mehr als berechtigt 

– und gelungen. Die 50 Kirchen teilen 

sich 200 Seiten und sind wie folgt grup-

piert: I Die sieben Pilgerkirchen (mit Ne-

benkirchen); II Die Titelkirchen des 4.–

9. Jahrhunderts; III Weitere bedeuten-

de Kirchen aus verschiedenen Epochen. 

In der rückwärtigen Umschlagklap-

pe 
ndet man in einem äußerst prakti-

schen Stadtplan die Kirchen eingetra-

gen. Ein fünfseitiges Glossar zu etlichen 

kunstgeschichtlichen Fachbegri	en so-

wie 25 Rundgangvorschläge, gruppiert 

nach Lage bzw. Thema/Gebetsanliegen, 

schließen die Publikation ab.

Die einzelnen Abschnitte ha-

ben den stets gleichen Aufbau: Ein 

paar grundlegende Informationen zur 

Kirche, die bereits zur spirituellen Be-

trachtung führen, sowie dazu passen-

de Gebete und Meditationen bilden die 

Grundlage. Die zahlreichen Fotos, die 

in so gut wie allen Fällen passend zu 

den spirituellen Impulsen ausgewählt 

sind, wurden von Carlo Böttger beige-

steuert und ermöglichen überdies eine 

gute Nachbetrachtung.

Grundsätzlich sind die geist-

lichen Impulse durch den kursiven 

Schriftschnitt gut erkennbar, was eine 

schnelle und einfache Orientierung er-

möglicht. Kritisch anzumerken wäre 

lediglich, dass die Unterscheidung 

zwischen Meditation und Gebet nicht 

konsequent durchgehalten wird und 


